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W" 4. Samstag den 24. Januar t«à
Aîonuementspreis:

Mr die Stadt Solo-
t h u r ii :

Halbjährl.: Fr. 4. 50.

Pjerteljährl. : Fr. 2. 25.

Franco für die ganze
S ch iv c iz:

Halbjährt.! Fr. 5. -
Vierteljahr!, i Fr. 2. 90.

Für das Ansl a n d:
Halbjährl.: Fr 5. 8»

Schweizerische

Kirchen

Kiarückutigsgebühr
10 Cts. die Petitzeile

(8 Pfg. RM. für
Deutschland.)

Erscheint jeden S a m st a g
1 Bogen stark mit monat-
licher Beilage des „Schweiz.

Pastoral-Vlattes."

Briefe und Gelder

franco.

Die Uormundschnft über das
katholische UM der Diärese Basel.

Herr Reg.-Rath Johs Bus si u g er
iu Liestal rcdueirt gewisse, ihm zuge-
schriebeue Aeußerungen über die Bis-
thnmsverhältnisse! „Richtig ist nur, daß
„ich sagte, daß von einer Wicderauer-
„kennnng des Bischofs Lachal Seitens
„der Mehrheit der Diöcesankanlone keine
„Rede mehr sein könne, indem ich be-

„merkte, m a n erkenne allseitig, daß die

»Römisch-Katholischen eben-

»falls einen Bischof nach ihrem Ge-
„schmack und Willen haben sollen, nur
„nicht z^errn Lachat, nnd ich fragte
„Hrn. Präsident Feigenwinter, ob er
„und seine Leute sich dann mit einem
„Bischof wie z. B. Hr. Dompropst
„Fiala nicht auch zufrieden geben könn-
„.en. ^zch sprach oon eitler Bro-
„schüre des Hrn. Segesser, die vor
„d e m C o ncil (1870) erschienen, um
„vor dem Un fehlbarkeits-
„Dogma namentlich auch den
„Bischof zu warne n."

Diese Erklärung, in welcher wir
einige Worte durch Sperrschrift hervor
zuHeben uns erlauben, wirft auf die Be-
urtheilung des katholischen Volkes von
Seite gewisser Staatsmänner ein sehr
klares Licht.

Herr Reg.-Nath B n s s i n ger, nicht
zu verwechseln mit Männern wie Aug.
Keller, Bvdenheimer und andere Cnl-
turkämpfer, möchte, wie wir glauben,
in aller Aufrichtigkeit den kirchlichen
Frieden wieder hergestellt nnd das ka-
ihvlische Volk in den Divcesankantonen,
as eben eine ganz andere Hal-
"«g eingenommen, als Herr Bus-

singer vor 9 Jahren sie voraussah, be-

rnhiget wissen. Allein bezüglich des

Mittels scheint auch er in bckla-

genswerther Täuschung besangen.

„Man" wolle ja den Römisch Ka-
tholischen einen Bischof nach ihrem Ge-

schmack geben!

Ist Herr Reg.-Rath Bussinger wohl
darüber im Klaren, wer dieser „man"
ist, der als Vormund dem katholischen
Volke einen solchen geschmackhaften Bi-
schof concediren soll?

Versteht er darunter die Kirche,
so wolle er sich die Thatsache vergegen-

wärtigen, daß die Kirche der Diöcese

Basel schon im Jahre 1863 in der

Person des Herrn Engenius Lacbat einen

Bischof gegeben und denselben heute

noch als Bischof dieser Diözese aner-
kennt, — eine Thatsache, mit welcher
die immense Mehrheit der Diöcesanbe-

vvlkerung und der gesammte Klerus
formell und thatsächlich bis zur gegen-
wärtigen Stunde sich vollkommen ein-

verstanden erklärt haben.

Versteht er darunter die Staats-
behorden der Diöcesankantone, so

müssen wir nach dem Rechtstitel fragen,
welcher diesen Behörden eine solche Be-

vormundnng über die Diözesanbevölke-

rung einräumt. Allerdings hat die

Kirche zu Zeiten, im Hinblick auf das

interessive Verhältniß zwischen ihr und
dem Staate, Letzten» gewisse Conccssio-

nen bezüglich der Ernennung der Bi-
schöfe gemacht; allein diese Concessionen

sind slriotw iài'pràtmnis und er-

strecken sich nie nnd nimmer so weit,
daß das katholische Volk sich's gefallen
lassen könnte, wenn ein Paar Staats-
männer ihm seinen von der Kirche ge-

setzten Bischof'wegdecretiren, und ihm

dann nachträglich eine anderweitige,

wenn auch noch so günstige Personal-
offerte machen.

Eine solche Vormundschaft qnalifi-
zirte sich ans katholischem Stand-
Punkt als frivoles Spiel, das — gleich-
viel ob mit, ob ohne schlimme Absicht —
nicht nur der Kirche, sondern auch dein

katholischen Volke gegenüber gespielt
würde.

Herr Reg.-Nath Bussinger wolle dies

nicht als Beleidigung aufnehmen. „Er
und seine Leute" stehen auf wesentlich

protestantischem Standpunkte.
Dieser gestattet ihnen, die Organe
der Staatsgewalt zur Entschei-

dung, resp, znr Mitentscheidnng auch

in den Angelegenheiten der protestanti-
sehen Landeskirche berechtigt aufzufassen.

Der katholische Standpunkt ist ein

ganz anderer. Nach katholischer Auf-
fassung tritt die Kirche dem Staate als
autonome Institution gegenüber mit
eigener Hierarchie. Dies Verhältniß
von Kirche und Staat vergleicht Bi-
schof Dr. Hefe le zweien selbstständi-

gen Kreisen, die sich freilich nicht nur
berühren, sondern auch schneiden, so daß

sich, neben dem rein staatlichen und dem

rein kirchlichen, noch ein drittes, der

Kirche und dem Staat gemeinsames

Gebiet ergibt: Schule, Ehe, Armen-
wesen u. dergl. Ganz dieselbe .Auf-
fassung theilt der nichts weniger als
ultramontane Dr. Drey, wenn er

schreibt: „Das Amt des hl. Petrus
und der Apostel in Kirchenleitung und

kirchlicher Negier ung dauert

fort im P r i m a t und im E p i s co-
pat. Zu diesem Zwecke hat Chri-
st us selbst den von ihm bestellten

Trägern des Lehr- und Priesteramts
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eine gesetzgebende Gewalt nebst

den zu dieser gehörigen Attributen ver-

liehen, welche ebenfalls auf ihre Nach-

solger (Papst und Bischöfe) überging,"

Auf diesem katholischen Standpunkte

steht, wie unser Hochwst, Bischof E u-

genin sLachat, so auch der Hochwst,

DvmpropstZ'Fiala, Zu den Conse-

guenzen, welche aus diesem Principe sich

ergeben, steht Herr Fiala mit derselben

Unbeugsamkeit wie Eugenius Lachat,

und dem katholischen Volke der Diöcese

Basel ist die kirchlichtreue Haltung des

Dompropstes viel zu bekannt, als daß

es die eigenthümliche Stellung, in welche

ihn gewisse Staatsmänner der Diöce-

sankantone g e g enüb e r dem Hochwst,

Bischöfe vor der öffentlichen Meinung
bringen möchten, irgendwie moiivirt

finden könnte.

Inwiefern endlich Hr. Reg. Rath

Bnssinger zur Erklärung competent ist,

Herr Segesser habe durch seine Bro
schüre vom Jahre 1870 eine Warnung
namentlich des Bischofs vor dem Un-

fehlbarkeitsdogma beabsichtigt, das kön-

neu und wollen wir nicht untersuchen.

Thatsache ist, daß der mit dem ober-

sten kirchlichen Lehramt in der Diöcese

Basel betraute Bischof, trotz Hochach-

tungsvollster Anerkennung der Verdienste

und eminenten Begabung des Herrn
von Segesser, sich nicht in der Lage ge-

sehen hat, auf die „Warnung" des

Laien einzugehen. Wollte jedoch hier-

aus noch im Jahre 1880, d. h. nach-

dem der Episcopat der ganzen katholi-

scheu Welt die Jnfallibilität als wcseut-

lichen Bestandtheil der katholischen

Glaubenswahrheit anerkannt hat. der

Schluß gezogen werden: der Bischof v e r-
diene die Ungnade, in welche er we-

gen seines Votums bei einzelnen prote-

stantischen Staatsmännern und Freiden-

kern gefallen, so wüßten wir uns diese

Schlußfolgerung ans katholischem Stand-

punkte schlechterdings nicht zurecht zu

legen. Auch halten wir uns für über-

zeugt, daß kein einziger katholischer

Staatsmann der Schweiz diese Schluß-

folgerung gezogen,

Wir schließen (vielleicht dein Scheine

nach ziemlich unlogisch, jedoch nicht in-
opportun) mit einem Satze aus der

letzten Wochen-Rundschau der „Germa-
nia" : „Es ist doch wirklich stark, uns

„Katholiken im Namen des Friedens

„schon die Klage zu verbieten, wäh-

„rend die Gegner trotz aller angeblichen

„Friedensliebe und Friedensvcrsnche ihre

„kriegerischen Thaten nicht im ge-

„ringsten aufgeben." Diesen Satz

schrieb der Wochenrnndschaner am 68.

Geburtstage des katholischen Staats-
inanns und Eentrumssührers Dr.
W i n d t h or st. —

Die jurassische Uotiàpelle.
(Eorrcsp, aus dem KI, Luzeru.)

Mit inniger Freude ersehen wir aus
dem Gabenverzeichniß der „K. Ztg.",
daß der herrliche Gedanke der katholischen

Jurassier auch in der deutschen Schweiz

Anklang und Unterstützung findet.

Doch — welcher Katholik sollte diesem

Unternehmen den Beifall versagen?
Der Bär hatte mit der ihm eigenen

brutalen Herzlosigkeit seine wuchtige

Tatze auf das ihm verhaßte Kreuz im

Jura geschlagen. Gewalt und List hatten

sich vereint, das Völklein zu decatholi-

siren. Die Priester halte man verjagt,
die Tempel verunreinigt und geschlossen,

die Gemeinden durch Gendarmerie und

Occupation erdrückt, die katholische Be-

völkerung durch Gefängniß- und exor-
bitaute Geldstrafen mundtvdt gemacht.

Das Schisma, eckelhaster als je eines

im Verlauf der Kirchengeschichte, schien

triumphiren zu müssen.

In dieser Noth entrang sich dem

Herzen des in seinen hehrsten Gütern
bedrohten Völkleins das heilige Gelübde:

Rettet uns der Herr aus dieser Noth
und bleibt uns der Glaube der Väter
bewahrt, so soll im Hoirmont, auf einer

der schönsten Anhöhen des Landes, eine

Votivkapelle den nachkommenden Ge--

schlechter» Zeugniß geben von der

Barmherzigkeit Gottes und von der

Glaubenstreue des Volkes!
S » l

»
Allerdings stehen in erster Linie die

Jurassier selbst für die Ausführung
dieses Gelöbnisses ein. Allein es ist

schön, es ist patriotisch und katholisch

zugleich, daß auch die Katholiken in den

verschiedenen Kantonen der Schweiz sich

an diesem Werke betheiligen.

Besonders wir in der Diözese Basel

haben Grund hiezn. Unser Oberhirte

Eugenius Lachat ist ein Kind
des jurassischen Volkes und hängt als
solches mit ganzer Seele an seinem

Heimathlande. Herzlos, wer dies tadeln

wollte! Nun aber verdanken
wir alle der o p f e r st a r ke n,
unbeugsamen Energie dieses,
v o n N a t u r a u s so mild und
m e u s ch e n f r e u n d l i ch ange-
legten Mannes viel mehr,
als mancher zu ahnen s ch ei n t.

Hätte ein zaghafter, mehr auf sich selbst

bedachter, schwacher Mann ans dem

bischöflichen Stuhle von Basel gesessen:

jetzt wäre die schismatische Narional-
kirchc im Flor!

Ist es nicht billig, daß wir dem

jurassischen Volke, aus dessen Mitte
dieser zugleich milde und glaubensstarke

Oberhirte uns gekommen, jetzt anläßlich
der Votivkapelle auch ein Zeichen unsers
sympathischen Dankes geben?

H H
N

Im Gabenverzeichniß sehe ich freilich
auch unsern Kanton L u z e rn vertreten,
doch — erlauben Sie mir das Geständ-

niß -- nicht so ehrenvoll wie ich es

wünschte. Was allgemeine, rasche,

freudige Opferwilligkeit betrifft, sollte

auch bei uns noch etwas mehr Rührig-
keit und Wärme sich knndthun. Wenn
der Hochwst. Bischof und die schweiz,

Bischöfe überhaupt, wenn der schweiz,

Piusverein für irgend ein gutes Werk
eine Gabensammlung empfohlen, so

sollten immerhin in drei bis vier Wochen
so 2 bis 3000 Fr. zusammenfließen.

Das sind Beweise lebendigen Glaubens,
wahrer Liebe und katholischer Eintracht '

Wird von Vielen je nur Weniges
geleistet, so ergibt sich ein Ansehnliches.
Von einem Geistlichen, von ganzen
Klöstern dürften immerhin, auch wenn
der Gabensammlungen viele sind, ein

Franken, wohl auch ein paar Franken
gespendet werden ohne Gefährdung des

eigenen Besitzstandes.

Ich denke, manch' ein hochw. Herr,
der ohne Testament in die Ewigkeit

gegangen und lachenden Erben ein Nam-
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Haftes hinterlassen, würde seht, wenn
er wiederkehren dürfte, mit unendlicher
Freude zu Gunsten van kirchlichen und

gemeinnützigen Zwecken recht tief in
seine Geldtrnhe greisen, — wohl auch
etwas mnthiger und lebhafter, als er's

zu Lebzeiten gethan, an den Opfer-
sinn katholischer Laie» ap-
Pelliren!

» 55

„Ich wollt' ja gern etwas geben —
sagt man — aber das Geld ver p a ck e n
ist so lästig und auch die P o st m a n-
date sind complizirt!"

Nun ja, in dieser Gestalt Hai sich
der Versucher auch mir schon genaht.
Der Mensch ist nun einmal so. Er
schreitet über Gebirge und stolpert
an einem K i e s e l st c i n ch e n!

So betrachte man doch einfach die

Expedition der Gabe als ein zweites
Opfer, das uns Gott lohnen wird, und
schreibe dann, wenn man die Gabe für
die jurassische Votivkapelle regelrecht ver-
packt hat, noch recht säuberlich die

Adresse: ,,Và Fr.,. L ö b l.
Klo st er der Visitation in
S oloth urn. Franko,"

» «
»

Ich bitte die sämmtlichen hochwürdigeu
und verehrten Leser recht herzlich, diese
Zeilen ja nicht übel zu deuten, sondern
gutwillig anzunehmen und ans christ-
licher Liebe zu den glaubensireuen
Jurassiern für die „V o t i v-K a p el l e

z u m h e ili g st e n H e r z e n Ie s u".
Etwas zu leisten, damit immer mehr
unter uns Katholiken das schöne Wort
sich bewähre: „Sehet, wie sie einander
lieben!" —

Kine unerledigte Arage.
(Aus der Urschwciz)

Gestatten Sie mir, auf ein Thema
zurückzugreifen, das letzten Herbst in
katholischen Kreisen viel und lebhaft
besprochen wurde und das, wie man
uns damals beschwichtigend versicherte,
don unsern katholischen A b g e-

ordneten bei der nächsten Bundes
dersammlung zum Gegenstand einer
àerpellation gemacht werden sollte,

ìe „nächste Bundesversammlung" ff>

vorüber; doch von einer Interpellation
haben wir nickts gehört.

Unterm 30. September letzten Jahres

schrieb ein birseckiscbcr Correspondent

dem „Vaterland" wie folgt:
„Die „Bascllandschaftliche Zeitung"

war hoch darüber erfreut, daß Herr
Ständeralh B i r m a n n am eidgcuössi-

scheu Bettag dc» zahlreichen, ans In-
sauterie, Sappenrs und Pioniren be-

stehenden Truppe» des W a f f c n p l a-

tze s L i e st al — Protestanten, Katho-

liken und Juden — eine» gemeinschaft-

lichen Gottesdienst gehalten hat. Herr

Ständerath Birman» ist ohne Zweifel
ein sehr talentvoller Mann, Zum Pre-

digen berechtigt ihn seine Eigenschaft

als Theologe und als ordinirtes Mit-
glicd der Landesgeistlichkeit, Was seine

Stellung in der Bundesversammlung

betrifft, so ist, obgleich § 74 der Ver-

fassung keinen Geistlichen in den Na-

tionalrath zuläßt, wenigstens keine aus-

drücklichc Bestimmung darin einhalten,

welche den Geistlichen auch vom Stände-

rath ausschlösse. Der Herr Ständcrath

kann also predigen und liturgische Ge

bete sprechen und der Prediger kann

Ständerath sein. Uns mag das schon

recht liegen und wir verlangen keine

weitere Erörterung. Diese würde ohne

Zweifel kommen, wenn es sich um einen

katholiscben Geistlichen bandelte und

etwa dem Landrath von Nidwaldcn ein-

fiele, den Herrn Commissarins Nieder-

berger in den Ständerath abzuordnen.

Auch das, daß Herr Birman», wie es

auch schon vorgekommen, gerne Katho-
liken bei seinen Militärvorträgen er-

scheinen läßt, daß er in der Presse und

sonst, wo sich Gelegenheit bietet, damit

das päpstliche Wesen aus der Eidge-

nossenschaft verschwinde, so viel an ihm

ist, thut, können wir diesem Herrn
Ständeralh nicht verargen. Wenn es

dann vollends gelungen, eine Form zu

finden, die, ohne Glauben und Gewissen

zn verletzen, eine länge, ebenso nnheil-
volle als schmerzliche Trennung wieder

aufhebt, so können auch wir dem ehren-

werthen Mitglied des Ständerathes aus

Baselland Dank und Bewunderung nicht

versagen. -- Wären aber die katholischen

Christen und auch die Juden, die man

in eidgenössischer Uniform bei einer Pa-
rade, die man Bettagsfeier nennt, er-

scheinen läßt, zu der sie zwar nicht ge-

zwnngeu werden, der sie sich aber doch

nicht leicht entziehen können, in ihrem

Genüssen verletzt und beunruhigt, weil

ihnen statt der Messe und einer katho-

lischen Predigt, und statt der jüdischen

Thvra etwas geboten wird, das nicht

ihr Glaube, nicht ihr Gottesdienst ist;
so thäte es uns leid, in die Frcnde der.

„Basellandschaftl, Ztg." und in das

Lob des Herrn Ständerath Birmann

nicht ungelheilt einstimmen zu können.

Ueber einer Seitenpforte des Basler

Münsters ist ein Glücksrad angebracht.

Wer jene kreisenden Figuren zu beob-

achten Gelegenheit hat, wird leicht sehen,

daß Diejenigen, die unten sind, genug

zu thun haben, um sich in ihrer mißli-
chen Lage am Rade zu halten, ohne

noch von den Obenaufsitzenden ange-

predigt zu werden."

„Herr Birmann ist ein Kunstkenner

und Geschichtsforscher: es wird ihm nicht

entgehen, daß das Rad sich rasch be-

wegt in der Zeit und im Raume und

daß es denen, welche ein andermal Oben

sitzen, die, welche nnien sind, ebenfalls

anzupredigen, einfallen könnte, — Wie

uns in glaubwürdiger Weise mitgetheilt

wird, so ist während der langen Zeit

vom März bis jetzt, da eine große An-

zahl eidgenössischer Militärs fast aller

Waffengattungen sich auf dem Waffen-

platz Liestal bewegte, für Katholiken

zwei Mal Gottesdienst gehalten wor-

den. Die Anordnung war dem takt-

vollen und ehrenwerthen Herrn Oberst

Stabler zu verdanken. Andere
Truppen, d ie üb e r a cht Wo-
chen in Licstal waren, hatten
trotz ihren Klagen keinen
G o t t e s d i enst. Am letzten Bettage

wäre in der katholischen Kirche für
Viele noch Raum gewesen und es ist

zu erwarten, daß sich das katholische

Pfarramt auch für Anordnung eines

besondern Militärgottesdienstes bereit

gefnndeu haben würde. Das ist nun

zunächst Sache der betreffenden Mili-
tärkommandanten. Aber es ist auch

Sache der katholischen S ch we i-

zerbnrger, der katholischen



Kantone. Wenn sich das katho-

lische Volk in der Schweiz ans diesem

Gebiete seiner religiösen Interessen

nicht annimmt, so haben wir entweder

zwischen gar keinem Militärgottesdienst
oder einem sogen, konfessionslosen, wo.

von wir durch Herrn Ständerath Bir-
mann in Liestal eine Probe vorgingen
haben, zn wählen."

»
» »

' Diese Frage ist von hoher Beden-

tung; unser katholisches VolkJvill nicht,

daß sie todtgeschwiegenj werde. Darum
erlauben wir uns, sie in Ihrem verehrl.
Blatte neuerdings anzuregen.

Ob vielleicht die katholischen Abge-

ordneten der Urschweiz darüber in
Bern mit den competenten Persönlich-
leiten confidentiel! verhandelt haben?

Wir wissen es nicht. Wohl aber wissen

wir, daß schon mehr als einmal „confi-
dentiell" gegebene Znsichernngen im
Ernstfalle die Wahrheit der alten
Nechtsregel ' erfahren mußten: „Huocl
non est in nolis, noo ost in munà"
Parlamentarier, die principiell keine

Interpellation wagen,Äderen günstige

Erledigung sie nicht voraussehen, werden

auf der politischen Arena kaum jemals
Erfolge zn verzeichnen haben!

Der Standpunkt der Diöcesan-

conferenzherren und der demo-

kratische Standpunkt.

Bei der letzten Samstag in Solo-
thurn stattgefundenen Vorconferenzs.der

fünf Stände, welche seiner Zeit die

Absetzung von Bischof Lachat beschlossen,

waren die Regierungen von Solothurn
durch die Herren Brosi als Vorsitzen-
den und Vigier, Bern durch die Herren
Bitzius und Stokmar, Aargan durch
die Herren Keller und Käppeli, Basel-
land durch die Herren Bussinger und
Brodtbeck und Thnrgau durch die Herren
Deucher und Haffter vertreten.

Ueber den Verlauf derselben berichtet

die „N. Z. Ztg." : „Zur Behandlung
lag ein Schreibeil des Vorortes So-

lothurn an den Bundesrath vor, betref-

send die Anknüpfung von Unterhand-

lnngen mit dem päpstlichen Stuhle zur

Negulirung der Bisthnmsverhältnisse.
Darin war von der früher in Aussicht

genommenen Bestellung eines bischöfl.

Coadjutors gänzlich Umgang genommen,
weil ein solcher doch nur im Namen

und Auftrage eines'Bischofs hätte hau-
dein können und die fünf obgenannten
Stände darüber einig waren, daß es

bei der Absetzung des Herrn Lachat für
immer verbleiben müsse. Die Vertreter

von Aargau und Basclland schlössen

sich den Anschauungen des Borortes an;
nicht aber diejenigen von Bern und

Thurgau. Die Instruktion der Berner

sammt deren Motivirung ist bekannt.

Sie lautet ans Nichteintreten, weil, so

lange die Amtsentsetznng Lachats vom

päpstlichen Stuhle nicht anerkannt sei,

mir demselben auch keine Verhandlungen
über die Stellvertretung oder Nenbese-

tzung des Bischofssitzes von Solothurn
stattfinden könnten. Die thurganischen

Delegirten nahmen im Wesentlichen
den gleichen Standpunkt wie die Berner

ein, gingen aber noch weiter, indem sie

die Revision des Diözcsanvertrages be-

antragten, in welchem Fall dann von

jeder Aufstellung eines provisorischen

Verwesers, wie ihn Solothurn, Aargau
und Baselland in Aussicht hatten, Um-

gang genommen werden müßte. Die

Berner, in Ermangelung von weiteren

Instruktionen, zeigten sich diesem Vor-
schlage nicht abgeneigt. Während man

also einerseits im Festhalten am bis-

herigen Bisthum Basel und an dem

Absetzungsbeschlnsse vom 29. Januar
1873 einig war, wünschten im Weitern

einerseits die Delegirten von Solothurn,
Aargau und Baselstadt die Einsetzung
einer Art von Verweserschafi und keine

Revision des Diözesanvertrages, während

anderseits diejenigen von Thurgau und

Bern eine Neugestaltung des Bisthums
ohne einen Verweser anstrebten. Schließ-

lich einigte man sich zu der Einladung
an den Vorort, ein neues Schreiben ab-

zufassen, welches den in der Diskussion

geltend gemachten beiderseitige^ Ansich-

ten möglichst Rechnung tragen solle,

und dasselbe noch vor der allgemeinen

Diözesankonferenz den Negierungen der

fünf Kantone zur Prüfung und Begut-

achtung vorzulegen. Je nach dem Re-

sultat dieser letzteren wird dann das

Schriftstück der Konferenz aller sieben

Kantone unterbreitet oder nicht."

»

Uns scheint, die Herren stellten sich

füglicher, statt auf den Boden einer

subtilen Rhetorik, ant den ehrlichdemo-

cratischen Standpunkt und sagten: „Was
sollen wir uns mit der Beschaffung
eines Bischofs abplagen? Bekenne»

wir freimüthig, daß die Haltung einiger
hervorragender Katholiken in den Jahren
1871 und 1872 über oic wahre Stim
mnng des katholischen Volkes uns pro-
testantische und liberale Staatsmänner
getäuscht, und daß wir nur unter dem

Eindrucke dieser leicht verzeihlichen Täu-
schung und in der guten Meinung, der

katholischen Bevölkerung einen Dienst

zu erweisen, Bischof Lachat abgesetzt

haben. Nun aber die Anzeichen, daß

wir uns getäuscht, sich von Jahr zu

Jahr mehren nnd wir, als republicanischc

Staatsmänner, nicht gegen den Willen
des, bei dieser k i r chli ch en Frage
einzig nnd ausschließlich interessirtcn

souveränen kathol. Volkes
handeln wollen, so laßt uns die kathol.

Bevölkerung in den Kirchgemeiu-
d e n unter dem Präsidium des Orts-
pfarres und unter der Controlle eines

Staatsabgeordneten frei darüber ab-

stimmen, ob sie — ja oder nein —
die alte Diözcsanordnnng und Herrn
Lachat als Bischof wieder wolle oder

nicht. Vox popuii Luproinn lsx sslo!"
» »

-5-

Allerdings wäre dieser inoclus pro-
veànli nichts weniger als katholisch

oder dem Kirchenrechte conform, wcßhalb
wir auch weit entfernt sind, ihn vor-
zuschlagen, wie wir denn überhaupt den

Herren gar nichts vorzuschlagen haben;
immerhin entspräche er dem Standpunkte
eines modernen republicanischc» Staats-
mannes unvergleichlich besser als diese,

zur Zeit beliebte autokratische Bevor-

mundung des katholischen Volkes.
»

-t-

Herr Regiernngsrath B itzi n s,
früher ein glühender Vcreherer der

Volksfreihcit, soll sich vor 5 oder ll

Jahren dahin ausgesprochen haben:

„Ich bin zur Zeit für den sog. Cultur-



kämpf im Jura eben weil das Volk
nur mit'Hülfe der Siaatsgewalt aus
der Knechtschaft per Geistlichen, iu der
es gefangen ist, erlöst werden kann: —
Hot es einmal, mit Hülfe der Staats-
gcwalt, seine Freiheit errungen, und
will es dann freiwillig wiever unter
das alte Joch zurückkehren — dann
werden wir es ohne weitcrs
gewähren lassen!"

Die Staatsgewalt hat nun volle sie-
ben Jahre Zeit gehabt, ihre „erlösende"
Thätigkeit zu entfalten: wäre es nicht
für Herrn Bitzius an der Zeit, sein
Wort einzulösen?

Zur Geschichte der^.,katholischen
Kuttusgesetze" in Genf.

Die Genfer Verfassung vom Jahre
>847 hatte der katholischen Kirche eine
freiere Bewegung gestaltet als die Pfcudv-
Demokratie der siebenziger Jahre zu er-
tragen vermochte. Darum beschloß der
Große Rath am 19. Februar 1873 eine
Modification des 2. Kap. Tit. 10>er
Verfassung und wußte für dieselbe bei
der Volksabstimmung vom 23. März
sowie von der Bundesversammlung un-
term 19. resp. 24. Juli 1873 die Ge-
nehmigung zu erhalten.

Die Hauptbestimmnng dieses neuen
Versassnngsgesctzes war die Wahl der
Pfarrer und der Vicarien durch das
Volk und die Nöthignng der katholischen
Pfarreien, unter einem „schweizerischen,
vom Ttaat anerkannten, aber nicht im
Kanton Genf residirenden Bischof"
zu stehen. Der schweizerische „Natio-
nalbischof" war damals schon Sicht:
das neue Gesetz mußte dem Schis m a
die legalen Wege bereiten!

Diesem ersten Cultnsgcsetze folgte das
Zweite vom 27. August 1873 auf dem
Fuße nach. Um das Schisma zu
evusolidiren octroyrte das neue
Gesetz den Pfarrern und Vicarien fol-
Senden Staatseid: „Ich schwöre
vor Gott, mich genan allen verfassnngs.
wäßigen und gesetzlichen Bestimmungen
"der den katholischen Kultus zu unter-
ö^eu'' :c. Art. 10 bestimmte:

»Wenn bei einer Abstimmung znr

Wahl eines Pfarrers oder Vikars die

Zahl der Stimmenden unter einem

Viertheil der Wahlberechtigten bleibt,

so bleibt die Pfarrei vakant bis zu dem

Augenblicke, wo der Staasrath, veran-

laßt durch ein Gesuch der Pfarrgenossen,

des Oberkirchenrathes oder selbst des

Offiziums, es als angezeigt erachtet,

eine neue Abstimmung zu veranstalten."

Man sieht, schon damals hatten die

schismatischen Faiseurs eine geringe

Meinung von der Begeisterung der

genferischen Katholiken für das Schisma;
doch die Wirklichkeit blieb noch weit

hinter der Erwartung zurück und bei

den schismatischen Pfarrwahlen bctheilig-
ten sich oft von 2—300 Stimmberech-

tigten nur 4 bis 6 Personen.

Herr Rcvcrchon, Präsident des schis

matischen Obcrkirchenraths, wnßteNath:
in der Sitzung vom 30. Jänner 1875

beantragte er beim Großen Rathe Auf-
Hebung der angeführten Be
stimmnng des Art. 19. Sein
Antrag wurde angenommen und nun
begann die berüchtigte inlmiörs torts
des Herrn Carteret.

Dem Freidenker Prof. Karl Vogt
blieb es vorbehalten, dem „Gesetz Re-

verchon" den Gnadenstoß zu geben. Er
nannte es eine „flagrante U n-

g e r e ch t i g k e i t " weßhalb der

A r t. 10 wieder in Kraft gesetzt wer-
den sollte. Trotz verzweifelter Gegen-

wehr von Seite des altkatholischen Herrn
Bard und Carteret wurde letzten

Samstag Vogt's Antrag mit 67 gegen

19 Stimmen angenommen. Ein Genfer

Correspondent schreibt hierüber dem

„Vaterland" :

„Damit ist eine Bresche in unsere

liberal-kirchliche Gesetzgebung geschossen,

oder vielmehr die liberalen Gesetzesfa-

brikanten haben sich freiwillig von die-

sein Posten zurückgezogen, weil sie dessen

Nnhaltbarkeit erkannt hatten. Hoffen

wir denn, daß, nachdem der Mantel ge-

fallen ist, bald der Herzog hinterher-

stürze. Unter dem Herzog verstehe ich

aber nicht sowohl die Person unseres

Exdiktators, obgleich auch die meinetwe-

gen dem Gesetze Reverchou nachgesandt

werden mag, sondern ich verstehe darnn-

ter das ganze System von Ungercchtig-

keit und Parteilichkeit, das bei uns die

Herrschaft erlangt hat. Denn so fest

dasselbe auch begründet sein mag —
es ist keine Kette so stark, daß sie nicht

gebrochen werden könnte."

Kirchen-Chronik.

Ans der Schweiz.
Diözese Lausanne-Genf. Dem Wiener

„Vaterland" wird von Rom geschrieben:

„Msgr. Cosandey wird den Titel eines

Bischofs von Lausanne u n d G e nf
wieder aufnehmen, aber bezüglich Genf's

ist dieser Titel nur ein hergebrachter

Ehrentitel, welcher keine bischöfliche

Jurisdiktion in sich begreift. Diese

bleibt nach wie vor dem Bischof Mer-
millod als apostolischem Vikar von

Genf. Als Msg. Marillcy nach der

Ernennung Msgr. Mermillod's den

Titel eines Bischof's von Gens fallen
ließ, geschah dies ohne Autorisation des

heil. Stuhles, so daß er in der -Eor-
nrokia (lattolioa» vom Jahre 1879

noch, sowie in frühern Jahren, als

B.schof von Lausanne und Genf und

Msgr. Mermillod als apostolischer Vikar
von Genf ausgeführt ist. Es hat also

keine Neuerung stattgefunden; denn

wenn auch das Ernennungsbreve Msgr.
Cosandey's ihm den Titel seines Vor-

gängers verleiht, so reservirt es doch

förmlich die bischöfliche Jurisdiktion dem

apostolischen Vikar von Genf, Msgr.
Mermillod."

Jura. Der Leitartikel des „Pays"
über die Delsberger-Synode, den wir
unter dem Titel „die Reinigung des

Heiligthnms" an die Spitze der lctzren

Nummer der „K.-Ztg." gestellt, findet

auch in der römischen „Aurora"
die verdiente Anerkennung.

Die Petition der kathol. Jurassier

an oie Bcnierregiernng: es möge dem

hochwst. Bischof Lachat gestattet werden,

im Jura die hl. Firmung zu ertheilen,
wurde von 7500 stimmfähigen Man-
nern unterzeichnet. In dieser Petition
heißt es sehr richtig: „Der Amtsent-

„setzung des Msgr. Lachat kann ver-

„nünftiger Weise keine andere Beden-

„tung zukommen als die des Entzuges



„der staatlichen Genehmhaltung,

„was doch unstreitig weder auf den

„Gla u b e n noch aus die k i r cb lichen
„Verpflichtungen der Diöcesaucn

„auch nur den mindesten Einfluß haben

„kann."
Der Einfluß des Herrn Ed. Her-

zog scheint ans seine nächste Umgebung
nicht gerade die besten Früchte zu haben!

Sein Advoka! im Prozesse gegen das

„BaslerV. Bl.", Dr. E r n st B r e n n e r,
hatte seine Bemühungen im Dienste

der „altkatholischen Sacke" ans 1Z5 Fr.
schätzen zu dürfen geglaubt. Das Straf-
gericht fand die Forderung zu hoch

„gegriffen" und redueirte sie ans 7V

Fr. — Wie das „Vaterld." berichtet,

hat nun der Herb „Narionalbischof"
letzten Sonntag in der Messe ange-

fangen, mit dem lieben Gott deutsch
zu reden. Die Lage der „Nationalkirche"
ist dazu angethan; dennoch zweifeln wir
am Erfolg.

Wie das „Pays" erfährt, gedenkt

man dem H. P i p y in Pruntrut, dessen

„pfarramtliche" Functionen mit nächstem

Montag zu Ende gehen, die Professur
der französischen Literatur an der Kan-
tonsschule zuzuwenden, damit dieser alt-
katholische Erfinder des «mariais soerot

ou peu oonllu» dem Kanton erhalten
bleibe.

Nicht Schauspieler, sou-
d e r n Sp — Das „Pays" theilt
drei Briefe mit, welche der Jntrusus
La gar de von Montier im vorletzten
November au das Kloster Lerins ge-

schrieben, um von dorther Meßstipendien

„unter dem Preise" zu erschwindeln,
und „sich und einige seiner Collegen
unter die Zahl der Wohlthäter besagten

Klosters aufnehmen zu lassen." Scham-

loser kann die Heuchelei kaum auftreten
als in diesen Briefen.

St. Gallen. Die „Ostschweiz" schreibt:

„Heute (den 20.) wurde der neue Herr
Domkapitular Pfarrer Gälte von Ror-
schach in hiesiger Kathedralkirche im

feierlichen Gottesdienste in sein Kano-
nikat eingeführt und in das Dom-

kapitel anfgenommen. Darauf fand

unter dem Vorsitz des hochw. Herrn
Bischofs die Versammlung der Herren

Deputirten des Diözcsan-Hilfsvereins
statt, und wurde von denselben der

Kommissional-Rechnnngsbcricht über das

abgelaufene Jahr 1879 behandelt und

die Unterstntzungen an zehn hilfsbe
dürftige Priester für das laufende Jahr
bestimmt; die Gesammtsnmme dieser

Unterstützungen, deren höchstgestelltc ans

900 Fr. zu stehen kommt, beträgt
6100 Fr. Nach Erledigung dieser An-

gclegenheit hielt das hochwürdige Dom-

kapitel Sitzung und wählte aus der

ihm vorgelegten Kandidatenliste an die

Stelle des verstorbenen Herrn Kanoni
kns Pfarrer A. Germann sel. von

Sargans den hochw Herrn Pfarrer
Zimmermanu in Schmerikon zum ans

wärtigen Domkapitularen. Für das in
Folge des Ablebens des hochw. Herrn
Dekans I. Lütinger von Rapperswyl
vakant gewordene Kanonikat wurde zu-
gleich die Liste von 5 Kandidaten auf-
gestellt, aus denen der hochw. Herr
Bischof diesmal den Kanoniker zu wäh-
len und ihm zugleich die canonische

Einsetzung zu ertheilen hat."

Obwaldcn. Der „Vorstand der p rvte-
sta n t. Genossenschaft in Alpnacht" pro-
testirt in energischen Ausdrücken gegen
die Verspottung des kathol. Cultus durch
die berüchtigte Meiringer „Procession",
und ladet die Urheber der Letzter» ein,

„von den Obwalduern To le-
r a u z zu lerne u. "

P Aus und von Rom. (19. Januar.)
In Folge der Gerüchte, welche jüngster
Tage über eine Promotion des Msgr.
M e r m illod zu einer höhereit Würde
und über eingeleitete Schritte zum Wie-
deranschlnß Genfs au das Bisthum
Lausanne kursirten, haben wir von un-
terrichteter Stelle vernommen, daß von
einer erfolgten Promotion des verdienst-
vollen Bischofs Mermillod im Vatican

zur Stunde nichts bekannt ist und daß
weder von der katholischen Geistlichkeit
noch von der Negierung Genfs ein

Schritt beim hl. Stuhl geschehen ist,

ilnt die Verbindung Genfs mit dem

Bisthum Lausanue wiederherzustellen.

Ebensowenig ist aus Freiburg von

kirchlicher oder staatlicher Seite eiu Ge-

such in diesem Sinne in Rom einge-

laufen. Die Verhältnisse in Genf blei-
bcn also vor der Hand in statu quo.

» »

Die Congregation der Riten ver-
öffentlicht ein Decret, wonach Papst
Leo Xlll. die Schritte zur Selig- und

Heiligsprechung des Claudius la
Colo mbià re genehmigt. Bekannt-
lich war der Genannte Mitglied der

Gesellschaft Jesu und Seeleuführer der

seligen Maria Alacoque.
H -i-

H

Die Unterhandlungen seitens Nuß-
land und Mexiko betreffs Rege-

lung der kirchlichen Verhältnisse in die-

sen beiden Ländern ziehen sich noch
immer sehr in die Länge, ähnlich wie
die jahrelangen Verhandlungen mit dem

deutscheu Reiche.

-k-

Warnung. Bischof Josef David
von Syrien läßt die katholische Welt
vor einem angeblichen Bischof Sal-
Hani warnen, der sich als dessen Ge-
neralvikar ausgibt und Europa durch
falsche Collekten auszubeuten sucht. Der-
selbe ist bereits in Frankreich auge-
langt und hat seine Almosen Prellerei
begonnen.

S »

Der hl. Vater hat eine Commission
mit Ausarbeitung von neuen Katalogen
über die vaticanische Bibliothek beauf-

tragt. Zu der Commission gehören der

Cardinal Pitra, der Unterstaatsbiblio-
thekar Capocelatro, die Bibliothekscusto-
den Martinucci und Völlig und ferner
de Rossi. Den Gelehrten bat der hl.
Vater einen besonderen Bibliothekssaal

zum Studium der aus dem Institute
entnommenen Werke zur Verfügung ge-
stellt.

» »

Unsere Leser erinnern sich, wie die

liberalen Zeitungen, die „Capitale"
voran, vor einigen Jahren sich bestreb-

ten, die absurdesten Nachrichten und
Lügen über Papst Pius IX. in die

Welt zu schlendern. Nach dem Tode

desselben fand sie für besser, ihre vati-
canische Chronik einzustellen. Doch plötz-
lich glaubt sie jetzt ihren Lesern wieder

Pikante Nachrichten aus dem Vatican
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ücben z>, müssen und erzählen daher,
daß Papst Leo Xlll, mehrere Spazier-
fahrten außerhalb dem Valicane gemacht
habe. Wenn man die „Capitale" liest,
so konnte man sürwahr glauben, sie

stehe mit dem Kutscher des Papstes in
Verbindung. Es ist wohl kaum nöthig,
Zu sagen, daß diese Ausflüge des heil.
Vaters aus dem Vaticane eine reine
Erfindung sind. Der hl. Vater hat sich
doch eigens im Garten des Vatikans die
Wege zum Fahren bereiten lassen und
es vergeht fast kein Tag, an dem er
mcht aus Gesundheitsrücksichten eine

Spazierfahrt in den vaticanischen Gär-
ten macht.

»

In der Kirche zu St. Andrea della
Valle hat eine neuntägige Andacht „für
Verbreitung des Glaubens" stattgefnn-
den mit Predigten in verschiedenen
Sprachen. Am 6. predigte v. Beh-
rendt deutsch, am 7. Msgr. de Oca
spanisch und am 8. Porter englisch,
am 9. Msgr. Druon französisch, am
am 10. V. Semenenko polnisch, am I I.

Hergenröther deutsch, am 12.
Voltka böhmisch und am 13. Jonet
französisch. Die Predigten und An-
dachtsubnngen waren von den betreffen-
deil Nationalen stets stark besucht

» »

H«-', d-b
der hl. Stuhl von dem armenischen
Patriarchen Hassnn aus Constantinopel
eine Depesche erhalten, laut der die zwei
letzten schismatischen armenischen Bi-
schofe ihre Unterwerfung „nter den
Papst vollzogen haben »nd demnächst
zur Aussöhnung mit dem hl. Stuhle
"ach Rom reisen werden glauben
wir Ihnen bestätigen zu können. Dem-
»ach hätten die sämmtlichen schismati-
scheu Anhänger Kupelian's, der selbst
wit gutem Beispiele vorangegangen ist,
sich unterworfen, und das armenische
Schisma dürfte als beendet angeschen
werden.

Deutschland. Baden. Fast gx.
winnt es den Anschein, als ob Baden
den Prolog zum Friedensabschluß
zwischen dem deutschen Reiche und der
Kirche liefern wollte! Letzten Samstag

legte der Minister des Innern der

zweiten Kammer in Karlsruhe einen,

zwischen der erzbischöflichen Kurie und

dem Ncgierungscommissar verein-
Karten Entwurf betr. Abänderung des

Priester Examen gesetzes vom 19. Febr.

1874 vor. Darnach würden vom bis-

herigen Staatsexamen diejenigen Candi-

daten befreit, welche nach beendig-

tem Universitätsstndinm eine theolo-
gische Fachprüfnng im Grohherzog-

thum abgelegt haben, sofern dieser

Prüfung ein staatlich ernannter

Commisfär angewohnt, und das Ergeb-

niß der Prüfung der Staatsbehörde

nicht Anlaß zur Beanstandung der Can-

didateu wegen Mangels hinlänglicher

allgemein wissenschaftlicher Bil-
dung gegeben hat.— Denjenigen Geist-

lichen, welche vor Verkündung des gc-

genwärtigeu Gesetzes bereits die theolo-

gische Fachprüfung bestanden haben, be-

ziehnngsweise nach abgelegtem Examen

für das katholische Priestcrseminar zu
Priestern geweiht worden sind, kann

auf eingelegte Bitte und gelieferten

Nachweis der erstandenen Abiturienten-
bezw. Maturitätsprüfung und drei-

jährigen Besuches einer deutschen Uni-
versität die Staatsprüfung zum Nach

weis der allgemeinen wissenschaftlichen

Vorbildung erlassen werden. —
Die erfreuliche Thatsache, daß die

zwischen den Kirchen- und den Staats-
behörden schwebenden Unterhandlungen
wenigstens über e i n Object des Cultur-
kampfes zu einem für beide Theile be-

friedigendeu Resultate geführt, wurde
dem badischeu Clerus ans dem Munde
des hochwst. Erzbislhumsverwesers selbst

kund gerhan, und zwar bei der dies-

jährigen Nenjahrsgratulation des Clerus
des Landcapitels Freiburg, sowie der

benachbarten Landcapitel, welche üblicher

Weise am 8. d. M. stattfand. Der
Correspondent der „Germania" glaubt
„annehmen zn dürfen, daß der entgegen-

kommende Sinn, der sich in diesen Ver-
Handlungen gezeigt, auch zu einer fried-
lichen Regelung der übrigen noch schwe-

benden Fragen, namentlich der Frage

wegen Besetzung des erzbischöflichen

Stuhles führen wird."
Die deutschen Blätter der ver-

schiedenen Parteien ergehen sich in den

wunderlichsten Conjecture» über die

Bedeutung, welche einem „von Bismark

inspirirten" Artikel der „Prov. Cor."
zukömmt. Letztre hatte nämlich, auf die

Behauptung der röm. „Aurora" -- die

Beilegung des Kirchenstreites hänge le-

diglich von Bismark ab — in hoch-

diplomatischen Redewendungen d i e

Verantwortlichkeit für den
Cultnrkampf von Bismark
abgelehnt und dem „preußi-
sche n C u l t u s m i n i st e r i u m"
zugewiesen, und nachdrucksamst

betont, es sei „ein vergebliches Bemü-
Heu, deil deutschen Reichskanzler als den

alleinigen oder auch nur banptsächlich-

steu Träger einer Verantwortlichkeit
hinstellen zu wollen, die wesentlich auf
andern Schultern ruht."

Sollte Bismark sich heute wirklich
vor dem Gedanken entsetzen, er trage
die Schuld der immensen Schädigungen,
welche der Culturkampf auf allen
Lebensgebieten angerichtet? Nicht nn-
möglich! Noch wahrscheinlicher, daß

diese Denunication ein Act der Rache

am Er-Cultusminister Falk ist für
den bekannten indiscrete» Brief, Am
wahrscheinlichsten bedünkt uns, der Ar-
tikel der „Prov. Corr." sei lediglich
ein diplomatisches Mittelchen, dessen sich

der deutsche Reichskanzler in seinen

Unterhandlungen mit dem Vatican be-

dient, um seine Zähigkeit puncto Con-

cessionen zu motiviren.

England. Unsere Leser werden ver-
zeihen, wenn wir Mordversuche auf
Priester, wie die jüngst in London statt-
gefundenen, nicht registiIren. —

Personal-Chronik.

Frei bürg. Im hiesigen Fran-
ziskauerkloster starb den 19. im Alter
von 80 Jahren, im 60. seines Ordens-
lebens und im 56. seines Priesterstan-
des der allgemein gekannte und beliebte

K a rlR a e dle.

Briefkasten.
Zwei Correspondenzen aus dem Aar-

g au folgen in der nächsten Nummer.
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Unterzeichneter glaubt der hochw. Geist- ^

lichkeit, sowie den !it, kath. Kirchenver-

waltungeu einen Dienst zu erweisen, in-
dem er bei Anschaffungeil von gemal-

ten Kirchensenstern ans die Glasmalerei

von Hrn. Friedrich Berbig in Enge

bei Zürich, aufmerksam macht. Es
wurden von dieser Firma sämmtliche

Fenster in der neuen kath. Kirche in

Tann bei Rüti, Kt. Zürich, verfertigt,
und es hat sich dieselbe durch sehr exakte,

saubere und solide Arbeit, sowie durch

genaue Einhaltung des abgeschlosseneu

Vertrages und sehr billigen Preis das

Zeugniß allgemeiner Zufriedenheit er-

worben, und darf deshalb Herr Fried-

rich Berbig mit Recht für alle in sein

Fach einschlagenden Arbeiten bestens

empfohlen werden.

Ferdinand,

Vikar und Stationspriester.

Inländische Mission.

». Gewöhnliche Beilitche pro l819 » 1889.

Uebertrag laut Nr. 3: 2574 88

Alls der Pfarrei Warth pro
1879 10 —

Vom Pillsverein in Schongau 10 —

„ „ „ Wittnau 11 —
Von den Herren Offizieren

und Soldaten der päpstl.

Schweizergarde in Rom

pro 1879 Jtal. Lire 604 — 581 —
Aus der Pfarrei Schätz 25 —

3211 8tz

Der Kassier der inland. Mission:

Pfriffer-Elmigcr in Luzern.

Schweizer Uiusverein.

EwpsangS-Bcscheinigllng.

A. Jahresbeiträge pro 1879 von den

Ortsvereinen:

i Baar Fr. 108, Bichelsee 10. 50,

Dotlikon 15, Dottingen 19, Dnlliken
14. 70. Eich 14, Eins 28, Ermatingen
12. 50, Flüelen 23, Gansingen 12,

Herdern 28, Horw 94. 56, Jouschwil

30, Marbach-St. Gallen 81, Meiers-

kappel 50, Romoos 45, Schanis 9,

î Schongau 56, Sirnach 58, Tobel 16,

Zeiningen 8. 56, Zufsikon 16.

U. Abonnement pro 1886 auf die

Pius-Annaleu von den Ortsvereineu:
Baar 46, Bichelsee 14, Döltingen

28, Dottikou 8, Dnlliken 6, Eich 16,
Emmetten 8, Eins 6, Ermatingen 6,

Erlinsbach 8, Flawil 26, Fluelen 14,

Gansingen 8, Goßan(?), Goldingen

12, Herdern 3, Horw 16, Jouschwil

16, Lungern 11, Meicrskappel 13,

Moutliugen 2, Muri 26, Risch 6, Ro-
moos 16,. Root 46, Schanis 8, Schon-

gau 26, Schüpfheim 24, Sirilach 42,
Tobel 17, Uebcrstorf 3, Wängi 9,

Zeiningen 6, Zufikon 7 Exemplare.

d. Abonnement ans Neue Schweizer

Brochüreu pro 1886 von den Ortsver-
einen:

Dottikou 16 Exemplare, Dottingen
1, Ermatingen I, Flawil 1, Gansingen

7, Jouschwil 2, Montlingen 1, Muri
2, Schanis 1, Wängi 3, Zeiningen 1,

Zufikon 1.

Für Peterspscnniq

Von L. W. S. Fr. 7. —
Vom Piusverein in Schongau „ 10. —
Von einer Person in Maria-

stein „ 26. —

Für die Wafferbeschädigten in
Spanien.

Fr. Ct.

Uebertrag laut Nr. 3; 567 15
Von X. in M. 5 —

„ N. S. in Luzern 16 —

„ N. ill N. 166 66

682 75

Für die jurafs. Votiv-Kapclle auf
dem k>ou(àpkUto (dloirmnnt) ist bis-
her eingegangen:

Fr, Ct.

Uebertrag laut Nr. 3: 846 65
Durch Hochw. A. B. in Basel

(zweite Sendung) 52 —
Von M. A. D. ans dem

Frickthal 5 —
Durch Hochw. I. N. in

St Gallen 112 55
Voil N. N. 2 —

„ Jgfr. B. L. in H. 56 —

?634^66
Das Kloster der Visitation

in Solothurn.

Bei der Expedition eingegangen:

Für die Wasserbeschädigten in Spanien:
Von Wyl, Kt. St. Gallen Fr. 2. —

Bei B. Schwendimann, Buchdrucker in Solothurn, ist erschienen:

Aweites Aupptement
zu dem Werke:

Das St. Ursus Pfarrflift
der Stadt Solothurn

seit seiner Gründung bis zur staatlichen Aufhebung im Zahre UM
von

I. Ami et, Advokat,
enthaltend

die JntervcntionSrechtsschristcn der Stiftersamilicn und die Antwort der Stadt
Namens ihrer katholischen Pfarrei zu St. Urs auf die Jntcrvcntionsklage der

neu entstandenen „christkatholischcn Kircharmcinde in Solothurn.
Preis Fr. 1.

Die fernern Abnehmer des Hauplbandes (enthaltend die Klage vor Bundesgericht

gegen den Staat) erhalten auch den ersten Supplementband, (enthaltend die Replik)
und obiges zweite Supplement (enthaltend die Interventionen) für den Gesammtpreis

von Fr. 16.

Druck und Erpedition von B. Schwendimann in Solothurn


	

